
 3 

 

Rainer Voigt 
 

 

Bewusstseinskopie 
In fremdem Körper 

 
 
 
 
 
 

Engelsdorfer Verlag 

Leipzig 

2026 
 
 

 

Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!



 4 

 
Dieses Buch ist reine Fiktion. Alle Geschichten und Namen sind frei 

erfunden. Sollte es jemand mit einem gleichen Namen geben, hat das 
nichts mit den Personen in diesem Buch zu tun und ist rein zufällig. 

 
 

Lektorin: Frau Dr. Kati Voigt 
 

Bibliografische Information durch die Deutsche Nationalbibliothek: 
Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der 

Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind im 
Internet über https://dnb.de abrufbar. 

 
 
 

Angaben nach GPSR: www.engelsdorfer-verlag.de 
Engelsdorfer Verlag Inh. Tino Hemmann 

Schongauerstraße 25, 04328 Leipzig 
E-Mail: info@engelsdorfer-verlag.de 

 
 

ISBN 978-3-69095-169-2 
 

Copyright (2026) Engelsdorfer Verlag Leipzig 
Alle Rechte beim Autor 

 
Titelbild © thilina [Adobe Stock] 

 
Hergestellt in Leipzig, Germany (EU) 

Gedruckt auf FSC®-zertifiziertem Papier 
Druck & Bindung: Esser printSolutions GmbH Bretten 

 
14,50 Euro (DE) 

Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!



 5 

INHALT 
 
 
 
Vorwort.....................................................................................................7 
 
Joe Miller, der Elitestudent.......................................................................9 
Das neue Institut .....................................................................................17 
Fünf Jahre später.....................................................................................24 
Aufwachen im Wasser............................................................................38 
Nora Bacon.............................................................................................50 
Der Schachspieler ...................................................................................59 
Trainingserfolge .....................................................................................68 
Ausgetrickst ............................................................................................75 
Böses Erwachen......................................................................................82 
Missgeschick mit Folgen ........................................................................86 
Die Verschwörung..................................................................................90 
Die Überwachung.................................................................................100 
Think Tank ...........................................................................................110 
Ein neuer Einsatz ..................................................................................118 
Der Anschlag ........................................................................................143 
Die Umsiedlung....................................................................................161 
Das Ende...............................................................................................183 
Nachtrag ...............................................................................................203 
 
Namensregister .....................................................................................205 
Werke des Autors .................................................................................210 
 

Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!



 6 

 
 

Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!



 7 

VORWORT 
 

Genmanipulation im Altertum? Ist das vorstellbar? Atomreaktoren vor 
zwei Milliarden Jahren, wie sie Hartwig Hausdorf in seinem Buch „Nicht 
von dieser Welt“ in der Uranmine von Oklo fotografierte, menschliche 
Geschichte von über 400.000 Jahren in den sumerischen Tontafeln, die 
Zecharia Sitchin entschlüsselt haben will, die allgegenwärtige Beschrei-
bung von Himmelsflügen und Göttern, die vom Himmel herabstiegen in 
allen Kulturen und Religionen; welche Hinweise sind noch nötig, um uns 
mit dem nötigen Respekt an diese Hinterlassenschaften zu wagen. Wie 
weit waren unsere Vorfahren wirklich in der Beherrschung der Technik 
und der Natur? Benutzte eine frühe Hochkultur vielleicht sogar Techno-
logien, die wir heute erst entwickeln? Und möglicherweise waren diese 
Hochtechnologie und auch der Umgang mit ihr die Ursache ihres Unter-
ganges? Mit unserem heutigen Wissen erscheinen Überlieferungen aus 
dem Altertum, aus Mythen und Relikten gar nicht mehr so lebensfremd. 

Mit dem Teilchenbeschleuniger Large Hadron Collider LHC in Cern will 
man die Prozesse der Sonne auf die Erde holen, eine Zusammenschaltung 
aller Observatorien auf der Erde schafft ein Teleskop von der Größe der 
Erde und erlaubt ungeahnte Blicke in den Weltraum, zurück in eine Zeit 
bis fast zum Urknall, immer leistungsfähigere Computer helfen dabei, die 
Forschungen rasant zu beschleunigen. Nicht nur die größeren Objekte des 
Universums sind Begierde der Forschung, auch die kleinsten Dinge ver-
sucht man zu entschlüsseln, um nach Goethes Faust hinter das Geheimnis 
zu kommen, „was die Welt im Innersten zusammenhält“. Seitdem die 
Stringtheorie eine Reihe bisher ungelöster Ansätze zur Entschlüsselung 
der letzten Rätsel der Menschen nahezu perfekt erklären kann, ist der 
Schritt zur Materialisierung des Bewusstseins und damit dessen Kopie 
nicht mehr auszuschließen. Allein die technischen Möglichkeiten schaffen 
Begehrlichkeiten und die Gier nach Macht ist der Nährboden vieler 
Verbrechen. 
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Ist heute das Klonen hochkomplexer Lebewesen, das mit dem Klonschaf 
„Dolly“ eine traurige Berühmtheit erlangte, eine neue Idee der heutigen 
Politik? Die Entschlüsselung der DNA schafft schon fast die Möglichkeit, 
eigene Kreationen zu schaffen. Halt – kennen wir das nicht schon? Zen-
tauren und Zyklopen bei den Griechen, Menschen mit Schlangen- und 
Widderköpfen bei den Inkas, Löwen mit Menschenköpfen bei den Phara-
onen? Was kommt als nächstes? Was wurde schon im stillen Kämmerlein 
geklont oder „zusammengebastelt“, ohne dass es der Öffentlichkeit be-
kannt wurde? Und wie weit ist die Forschung auf anderen Gebieten? 
Wann spielt der Mensch Gott? 

Ob nun Science Fiktion oder Realität, Nachdenken ist angesagt. Wäh-
rend wir heute Unmengen an Ressourcen vergeuden, besonders „Manpo-
wer“ oder Humankapital aus „wirtschaftlichen Gründen“ nicht nutzen, 
sind so viele Rätsel unserer Geschichte ungelöst und warten auf eine 
nachhaltige Erforschung. Eine Gesellschaft, die sich ausschließlich auf 
Profit orientiert, wird kaum Interesse an der Aufklärung unserer Ge-
schichte haben. Beeilen wir uns, weil mit jedem Tag mehr und mehr Indi-
zien dieser weit zurückliegenden Kulturen unwiederbringlich verschwin-
den. Mit dem Stand unserer heutigen technologischen Entwicklung könn-
te die Mehrzahl der Menschen aus dem Reproduktionsprozess ausgeglie-
dert und für andere Aufgaben „begeistert“ werden. Davon müssten sie 
allerdings auch angemessen leben können und das wäre eine zentrale 
Aufgabe heutiger Politik. Wenn es uns gelänge, die eigene Entwicklung 
lückenlos aufzuarbeiten, brauchten wir Fehler auf dem Weg der Erkennt-
nis nicht zweimal machen. 

Ich möchte an dieser Stelle all jenen danken, die zum Gelingen dieses 
Buches beigetragen haben. Besonderer Dank gebührt meiner Frau, die 
mein zeitaufwändiges Hobby ertragen musste und meiner Lektorin, die 
außerordentlich gründlich jedes Wort analysierte. Ebenfalls gilt der Dank 
meinem Verleger, der viel Vertrauen in die Realisierbarkeit dieses Werkes 
zeigte. 
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JOE MILLER, DER ELITESTUDENT 
 

Joe Miller hatte eines der begehrten Stipendien für die Harvard Universi-
ty, der älteste Universität der USA in Cambridge, Massachusetts bekom-
men. Vorher hatte er in Berlin und München Physik studiert. Das für eine 
Promotion gewünschte oder besser, geforderte Auslandsstudium hatte er 
sich lange finanziell nicht leisten können. Seine Publikationen in ein-
schlägigen Journalen auf dem Gebiet der Atomphysik, mit denen er sich 
als wissenschaftlicher Mitarbeiter der Fachwelt bekannt machte, bewirk-
ten letztendlich eine Einladung der Harvard Universität und dass er-
träumte Stipendium. Diese im Großraum Boston gelegene private 
Universität belegt in internationalen Rankings stets vorderste Plätze. Die 
roten Backsteingebäude mit den oft weiß umrahmten Fenstern, eingebet-
tet zwischen modernen Bauten, wirkten faszinierend auf ihn. Er kam in 
einem der Internate unter, die sich auf dem Campus befanden, dem Stu-
dent Accomodation. Das science center mit seinen beiden Sternwarten-
kuppeln und seiner modernen Architektur, die an in Treppenform über-
einander gestapelte Baucontainer erinnerte, würden für vier Jahre Joes 
Lebensmittelpunkt sein. Das große, mehr als 17 Etagen hohe Gebäude mit 
der Bezeichnung ‚Haus 54‘ ist das höchste der Universitätsstadt. Von oben 
hat man einen Ausblick über den Charles River und die Innenstadt von 
Boston. Eigentlich ist die Harvard University eine Dachorganisation für 
mehrere selbstständige wissenschaftliche Einrichtungen und hat den 
Charakter einer eigenen kleinen Stadt. Sie nimmt ein riesiges Areal in 
Cambridge ein. Begrenzt vom Charles River, ist es mit den sternförmig 
von hier verlaufenden Straßen der eigentliche Mittelpunkt von Cam-
bridge, Boston. Auf dem Gelände gibt es eine Reihe von Museen, unzähli-
ge Bibliotheken mit rund 20 Millionen Bänden, Manuskripten und Mikro-
filmen, die nahezu alle über OPAC1 online erschlossen werden können. 

                                                 
1 Online Public Access Catalogue 
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Joe forschte am Ursprung des Universums! Das erforderte eine Beschäf-
tigung mit den kleinsten Teilchen des Universums. Was sind nun die 
wirklich kleinsten Teile, aus denen alles um uns herum besteht? Zugege-
ben, es hört sich trostlos und trocken an, nicht aber für Joe. Er fühlte sich 
dabei auf einer Wellenlänge mit Humboldt, Einstein und John Dalton. In 
einer der interessanten Vorlesungen schrieb Joe einen Ausspruch des 
Professors in sein Script: „Kein Gedanke ist zu verrückt, um nicht über-
prüft zu werden.“ Das war auch Joes Credo. Und weiter notierte er unter 
anderem: Bereits in der Antike formulierte der griechische Philosoph 
Leukipp die Atomvorstellung. Sein Schüler Demokrit verwendete erstmals 
den Begriff átomos (ἄτομος), das Unzerschneidbare ein. Auch aus dem 
alten Indien ist eine Beschäftigung der Philosophen mit den kleinsten 
Teilchen bekannt. So entwickelten die Nyaya- und Vaisheshika-Schulen 
Theorien, wie sich aus Atomen komplexere Gebilde entwickeln können. 
Diese rein philosophischen Überlegungen wurden im 20. Jahrhundert 
durch Albert Einstein 1905 wissenschaftlich belegt, indem er die bereits 
seit geraumer Zeit bekannte ‚Brownsche Bewegung‘, die im Mikroskop 
sichtbar ist, als Bewegung von Atomen oder Molekülen deutete. Zuvor 
entdeckte Joseph John Thomson, dass die Kathodenstrahlen aus tausend-
fach kleineren Teilchen bestehen als die Atommasse ist. Daraus resultie-
rend wurde ein Atommodell aus Elektronen und Protonen beschrieben, 
dass recht lange Bestand hatte und damit die kleinsten Teilchen des Uni-
versums vermuten ließ. Im Laufe dieses an technischen Entwicklungen 
und Erkenntnissen reichen Jahrhunderts kamen die Quarks, Mesonen, 
Fermionen, Leptonen, Baryonen, das Pion und viele andere hinzu und 
vervollständigen das Bild über den Aufbau des Atoms aus vielen weiteren 
kleineren Bausteinen. 

Ein echter Durchbruch war damit noch nicht gegeben, die Quantenthe-
orie, die hieraus aufbaute, konnte nicht alle Probleme erklären, die sich 
den Wissenschaftlern bei der Erklärung der Welt in den Weg stellten. 
Interessant ist allerdings, dass bereits 1926 Erwin Schrödinger die Quanti-
sierungsregeln durch seine Wellenmechanik ersetzte und damit die Elekt-
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ronen erstmals als dreidimensionale, stehende Materiewellen beschrieb. 
Louis Broglie formulierte treffend: „Vielleicht verhalten sich die Elektro-
nen nicht wie kleine Kugeln, sondern wie Wellen.“ Als man etwa 1970 
erstmalig die Stringtheorie formulierte, eigentlich eine Fortschreibung der 
Erkenntnisse von Erwin Schrödinger und Louis Broglie, war eine neue Tür 
in der Wissenschaft aufgeschlagen worden. Es dauerte trotzdem noch 
Jahrzehnte, mit einem Auf und Ab, mit Irrwegen in theoretische Abgrün-
de und mit Anfeindungen der Wissenschaftler untereinander, bevor man 
sich dem wirklichen Kern dieser Theorie zu nähern begann. Demnach 
lässt sich alle Materie vereinfacht ausgedrückt, auf zwei Grundbausteine 
zurückführen, geschlossene und offene Strings. 

Das war für Joe wie ein warmer Regen. Jede Info saugte er förmlich in 
sich auf. Nach so einer Vorlesung lag Joe oft auf seinem Bett und träumte 
mit offenen Augen. Er konnte sich manchmal die Strings bildlich vorstel-
len, dann wieder nicht. Diese eindimensionalen ‚Energiefäden‘, die auf 
ganz besondere Art und Weise hin und her schwingen, ordnen sich in 
seinem Geist zu einer dreidimensionalen Matte. Bei einer gewissen An-
ordnung und Schwingung dieser Matte wird diese vielleicht als Meson, als 
Quark oder in einer anderen Anordnung zu einer Gruppe als Elektron 
oder Proton wahrgenommen. Ein Glücksgefühl durchströmte ihn. Er spür-
te förmlich, dass er mit seinem Team der Lösung verdammt nahe war. Zu 
seinen Berechnungen gehörten die energetischen Bilanzen der einzelnen 
Parameter und die Zusammenführung verschiedener Hypothesen. Eine 
wichtige davon war, wie viel Strings und welche der beiden bisher Vermu-
teten sind für eine Außenwahrnehmung als Baustein erforderlich, welche 
Masse verkörpern sie und welche Kräfte gehen von ihnen aus. Gravitation, 
die bereits eine vierte Dimension darstellte, war eine von den wahrnehm-
baren Effekten. 

Joe wollte gerade seinen Tee trinken, bevor er wieder in seine Mitschrif-
ten und seine Bücher eintauchte, als unerwartet die Tür aufgerissen wur-
de. Sein Mitbewohner Peet Zucholsky, eigentlich Petr, Abkömmling eines 
alten polnischen Landadels, mit dem er seit einem halben Jahr ein Appar-
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tement teilte, stürmte herein. „Komm, anziehen, mach dich landfein“, 
plärrte er los. „Heute ist die Immatrikulationsfeier der Neuen und da geht 
die Post ab.“ Joe mochte solche Veranstaltungen nicht, aber sie boten 
immer die Gelegenheit zum Fachsimpeln mit anderen Kommilitonen oder 
auch mit Doktoranden und bedeuteten immer neue Erkenntnisse. Wi-
derwillig stand Joe auf. „Du bist eine Nervensäge. Gibt es einen Dressco-
de?“, fragte er, dabei seinen Missmut nicht anmerken zu lassen. „Ach 
quatsch, so normal wie möglich“, bekam er zur Antwort. Joe zögerte bei 
der Entscheidung zwischen T-Shirt und Hemd, entschied sich aber letzt-
endlich für letzteres. „Nun komm schon!“, drängelte Peet. Ein letzter Blick 
in den Spiegel zeigte ihm unmissverständlich auf, dass er schon nicht 
mehr nur den Dreitagebart hatte, sondern seit über einer Woche unrasiert 
war – was natürlich etwas dekadent wirkte – und schon folgte er Peet. In 
der Tat, Peet hatte recht. Die Neuen hatten sich herausgeputzt, für sie war 
es ein historischer Tag. Joe war froh, sich für das Hemd entschieden zu 
haben, ein T-Shirt wäre unpassend. Er schickte einen vorwurfsvollen Blick 
zu Peet, aber der reagierte nicht, sondern starrte den weiblichen Neuan-
kömmlingen schon fast penetrant nach und strich sich nervös durch die 
Haare. 

Joe hatte einen kurzen Augenblick lang Blickkontakt zu einem brünet-
ten Mädchen mit ungewöhnlich hellgrauen Augen. Was für ein Hellgrau, 
schon fast die nahezu weiße Farbe des wasserhellen Himmels! Solche 
durchdringenden Blicke und vor allem solche Augen kann man niemals 
vergessen. Während Joe fasziniert die stechend hellen Augen betrachtete, 
musste das Mädchen annehmen, dass er sie anstarrte. Erst ihr burschiko-
ses Zwinkern mit einem Auge brachte Joe zur Gegenwart zurück. Verstört 
blickte er in eine andere Richtung um Augenblicke später wieder nach 
dem Mädchen zu schauen. Aber im Gewühl der Neuankömmlinge war sie 
spurlos verschwunden. Hatte sie wirklich so unnatürlich hellgraue Augen 
oder folgte sie nur einem Modetrend mit solcherart eingefärbten Kontakt-
linsen? So oder so, der Blick war faszinierend gewesen und hatte Joe elekt-
risiert. Später gab es auf der großen Wiese Kaffee und Kuchen, aber auch 
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gebratene Hähnchenschenkel und gekochte Maiskolben. Weiter an der 
Seite, etwas versteckt von den übrigen Ständen gab es auch Bier. Nach 
zwei Büchsen Bier hatte Joe genug und wollte gerade wieder zurück, als er 
eine interessante Gesprächsrunde vernahm. „Ich sage dir, wenn man die 
kleinsten Teile der Materie selektieren kann, dann kann man auch Gold 
herstellen!“ „Und wenn genug Gold da ist, ist es nichts mehr wert“, kam 
prompt die Antwort von einem hageren Typen mit dunkler Haut und 
einer massiven goldenen Halskette. Der Gesprächsführer, ein asiatischer 
Typ, aber größer als Joe die normalen Asiaten kannte, konterte: „Wir 
könnten das Gold dort einsetzen, wo es Sinn macht und wo wir es brau-
chen und müssten uns nicht mit zweitklassigen Lösungen zufriedenge-
ben.“ Sofort antwortete ein Weiterer in der Runde: „Du spinnst ja. Wenn 
es so etwas geben könnte, ich meine, auch nur theoretisch geben könnte, 
würde es alle unsere Vorstellungen über den Haufen werfen. Die Atome 
werden durch eine enorme Energie zusammengehalten. Ihr habt doch 
schon Bilder von Atomexplosionen gesehen. Und wenn du so ein Atom 
zusammenbasteln willst, brauchst du eben eine mindestens genau so 
große Energiemenge. Vergiss es!“ Joe gesellte sich zu den Streithähnen. 
„Vielleicht ist es irgendwann tatsächlich möglich Atome nach unserer 
Wahl zu schaffen, schließlich schafft es die Natur ebenfalls. Man sollte 
nicht vorschnell etwas als Unsinn abtun, nur weil wir es momentan nicht 
für möglich halten.“ Dass er in diesem Augenblick an ein Buch von Hans 
Dominik dachte, der in ‚Atomgewicht 500‘ bereits vor langer Zeit diesen 
Gedanken aufgriff, behielt er aber für sich. Der japanische Typ schaute 
verdutzt zu Joe. Offenbar hatte er nicht mit einer Rückendeckung für 
seine gewagte Hypothese gerechnet. Er nickte Joe dankbar zu und, er-
muntert von dessen Zustimmung legte er noch etwas nach. „Wir wissen 
doch, dass Energie nie verloren geht. Wir müssten nur diese Energie fin-
den die uns dabei behilflich sein kann.“ „Dann könnten wir vielleicht auch 
komplexere Strukturen wie nach einem Bauplan schaffen“, entgegnete der 
hagere Typ und wurde sofort von einem Mädchen unterbrochen: „Beam 
us up, Scotti.“ Sie lachte herzhaft auf, begleitet von einer allgemeinen 
Heiterkeit, keinesfalls einem schadenfrohen Lachen. Joe gefiel die Diskus-
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sion. Jeder warf seine Gedanken in die Runde, egal wie verwegen sie war. 
Und nahezu jeder beteiligte sich, die Spreu vom Weizen zu trennen. Alles 
völlig ohne Scheu und ohne Angst, deswegen belacht zu werden. So eine 
Diskussion war immer fruchtbringend und war genau das, was er sich für 
den Abend erhofft hatte. 

Joe studierte bereits das zweite Jahr an der berühmten Uni, als er Anfang 
Oktober zum Rektor gerufen wurde. Im Büro saßen bereits zwei Herren 
im Trenchcoat. „Mister Miller, wir haben uns ihre Arbeiten angeschaut“, 
sagte der eine mit einer viel zu hoch klingenden Stimme. Der zweite fuhr 
fort: „Wir schätzen ihre Begabung und zählen sie zu den Hoffnungsträ-
gern künftiger Wissenschaftler.“ Daraufhin sagten sie erst einmal nichts, 
sondern musterten Joe und versuchten, die Reaktionen von ihm zu deu-
ten. Bei Joe war der Puls emporgeschnellt, aber er hatte sein Gesicht er-
staunlich gut unter Kontrolle. Er spürte, dass von ihm eine Antwort er-
wartet wurde. „Das ist schön zu hören“, entgegnete er. „Welche meiner 
Arbeiten haben sie denn gelesen?“ „Alle“, war die kurze Antwort. „Wir 
sind hier, um für sie eine Begabtenförderung auf den Weg zu bringen.“ 
Wieder schweigen. Was sind denn das für Typen, denen jedes Wort aus 
der Nase gezogen werden muss, dachte Joe. Er entgegnete nichts. Der mit 
der hohen Stimme setzte sich bequemer auf seinen Stuhl und begann 
erneut: „Mister Miller, wir sind von einer Einrichtung, sagen wir mal so, 
welche die nationalen Interessen der USA vertritt. Wir verfügen über 
nahezu unbegrenzte Ressourcen und finanzieren seit langem ihre Disser-
tation.“ Joe hob die Augenbrauen in die Höhe, was den beiden nicht ver-
borgen geblieben sein konnte. „Jetzt sind wir an einem Punkt angelangt, 
wo wir mit einer völlig neuartigen technischen Ausrüstung einen Quan-
tensprung ihrer Forschung bewerkstelligen können. Dazu ist es erforder-
lich, dass wir eine spezielle Arbeitsgruppe bilden. Diese würde, sozusagen, 
die Spitze einer Pyramide verkörpern. Wir würden uns freuen, wenn sie 
unser Team bereichern würden.“ Danach gab es wieder diese unange-
nehme Pause. „Was ist das für eine Arbeitsgruppe und was für Arbeiten 
wären das für mich?“, fragte Joe, der seine Erregung kaum mehr verbergen 
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konnte. Der zweite der Männer antwortete: „Sie würden im Prinzip genau 
das weitermachen, was sie bisher gemacht haben. Allerdings gibt es dabei 
einige Änderungen.“ „Was meinen sie mit den Änderungen?“, fragte Joe 
zögerlich. „Sagen wir mal so, unsere besten Wissenschaftler haben eine so 
gravierende neue Technologie entwickelt, dass uns Laien noch gar nicht 
vorstellbar ist, was sich daraus entwickeln könnte. Wir haben auf einem 
bestimmten Gebiet revolutionäre Fortschritte gemacht, die uns um meh-
rere Jahrzehnte technologisch nach vorn katapultieren werden.“ Der erste 
mit der Fispelstimme übernahm: „Sie werden verstehen, dass wir ihnen 
weitere Informationen nur geben können, wenn sie einen entsprechenden 
Vertrag unterzeichnet haben, den wir vorbereitet haben und gern erläu-
tern möchten.“ 

Was dann geschah, lässt sich kurz zusammenfassen. Der Vertrag bein-
haltete erst einmal eine absolute Schweigeverpflichtung zum Forschungs-
gegenstand, zu den involvierten Personen und zu allen mit der Forschung 
zusammenhängenden Technologien. Die Vertragsdauer wird auf zehn 
Jahre festgelegt und kann im beiderseitigen Einvernehmen verlängert 
werden. Auch nach Vertragsende besteht die Pflicht zur Geheimhaltung 
fort und erlischt erst nach einer schriftlichen Verfügung seitens des Ver-
tragsgebers. Zu einer mehr als fürstlichen Vergütung werden weitere Boni 
je nach der Ergebnislage ausgezahlt, die das Jahreseinkommen schon mal 
übertreffen können. Bei Betrachtung der Zahlen zitterten Joe die Knie. Im 
Vertag waren keine Hinweise zu den Inhalten der Forschung oder der 
Aufgaben erkennbar. Der einzige Pferdefuß war, dass dem Auftraggeber 
erlaubt sei, während der Vertragsdauer alle Aktivitäten des Unterzeich-
ners zu kontrollieren. Seine Promotion kann er in der neuen Struktur 
abschließen. Nach einem Tag Bedenkzeit, die sich Joe erbeten hatte, be-
gab er sich ins Büro des Rektors. Während dieses einen Tages Bedenkzeit 
hatte er im Internet recherchiert, dass Verträge, die offensichtlich gegen 
nationale Gesetze oder von der Völkergemeinschaft vereinbarte Grund-
sätze verstoßen würden, unwirksam sind. So hatte er sich eine vermeintli-
che Hintertür offengelassen, falls die zukünftigen Aufgaben mit irgendet-

Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!



 16 

was unvereinbar sein sollten. Er hatte im Vertrag nichts finden können, 
was sittenwidrig oder kriminell anmutete und zu verbergen hatte er ja eh 
nichts. Joe unterschrieb den Vertrag. In den folgenden Tagen vertiefte sich 
Joe wieder völlig in seine Arbeiten, landete aber immer wieder mit seinen 
Gedanken bei den seltsamen hellgrauen Augen des Mädchens, die er auf 
der Immatrikulationsfeier so faszinierend fand. Er musste zugeben, dass 
er sich dadurch mehr ablenken ließ, als ihm lieb war. Aber so sehr er in 
der Mensa oder im Gelände der Uni auch Ausschau hielt, in diese Augen 
blickte er nicht mehr. Es brauchte eine geraume Zeit, bis er sich fast nicht 
mehr an das Mädchen mit den sonderbaren hellgrauen Augen erinnerte. 

Genau vier Wochen nach Unterzeichnung seines neuen Vertrages wurde 
er wieder zum Rektor bestellt. Auch die beiden geheimnisvollen Gestalten 
der ersten Runde waren wieder zugegen. „Mister Miller“, begann der mit 
der Fispelstimme, „ich gratuliere ihnen zu ihrer Entscheidung und freue 
mich auf eine gute Zusammenarbeit mit ihnen.“ Dabei überreichte er Joe 
den von der Gegenseite unterschriebenen Vertrag. „Sie werden bestimmt 
Fragen zum Forschungsgegenstand und weiteren Details haben, die ihnen 
mein Kollege erläutern wird.“ Der Kollege musterte Joe kurz und begann 
mit seinen Ausführungen: „Wir haben einen technologischen Durchbruch 
in der Computertechnik erzielt. Seit kurzem, aber das ist top secret, ist der 
erste Quantencomputer betriebsbereit. Es ist weit mehr, als ob man einen 
Abakus gegen einen herkömmlichen Hochleistungscomputer tauscht. Die 
Rechenleistung ist unbegreiflich. Ihre Forschungen auf dem Gebiet der 
Strings sind erfolgversprechend und sie werden mit Hilfe des neuen Com-
puters gigantisch werden. Dieser Computer wird ihnen helfen, ihre bisher 
mathematisch formulierten Hypothesen zu den Strings soweit zu verifi-
zieren, dass man sie zu Theorien erklären könnte. Es wäre der gleiche 
wissenschaftliche Sprung, oder vielleicht ein noch größerer, wie bei der 
Vorstellung der Relativitätstheorie durch Albert Einstein. Alles was bis zu 
diesem Zeitpunkt gelehrt worden war, war plötzlich falsch und wurde von 
der neuen Theorie hinweggefegt. In der neugebildeten Forschungsgruppe 
werden wir die Theorie mit der Praxis verbinden, eine einmalige Konstel-
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